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Die Methodenausbildung in der Kommunikationswissenschaft ist nach wie vor ein De-
siderat. Zwar gehören Einführungskurse in Methoden an österreichischen Universi-
täten mittlerweile zum Standard von Studiengängen der Publizistik, auch hat sich die
Einrichtung themen- und zugleich methodenorientierter Forschungsseminare be-
währt, doch leiden die methodischen Anwendungen an einem Mangel der Systema-
tik und methodologischen Reflexion. Im Verhältnis beispielsweise zur Soziologie und
Psychologie sind fortgeschrittene statistische Auswertungsverfahren wie Strukturglei-
chungsmodelle (Reinecke 2005) und Mehrebenenanalysen (Langer 2004) oder elabo-
rierte experimentelle Designs (Shadish et al. 2002) noch unterentwickelt (zum Stand
der Methodendiskussion in der Soziologie vgl. Diekmann 2004). Zwar gibt es mittler-
weile im deutschsprachigen Raum einige vielversprechende Ansätze auch in der Kom-
munikationswissenschaft (siehe Wirth et al. 2004, 2006), die aber nur selten den An-
schluss an die internationale Methodendiskussion suchen und finden. Häufig be-
schränken sich KommunikationswissenschaftlerInnen immer noch auf einfache Mit-
telwertsvergleiche und Prozentangaben, sei es aus einem falsch verstandenen Prag-
matismus des Faches heraus, sei es aus einem Mangel an methodischer Kompetenz.

Die Kommunikationswissenschaft verdankt sich größtenteils dem gesellschaftli-
chen Rückenwind, der durch die Dynamik der Kommunikationsgesellschaft (Münch
1995), durch Innovation und  Diffusion neuer Medientechnologien (Rogers 1995) und
dadurch ausgelöste Veränderungsprozesse in der Gesellschaft entstand. Die noch jun-
ge Traditionsbildung des Faches muss schon deshalb durch eine besondere Aufmerk-
samkeit für methodische Qualifikationen unterstützt werden, da zur Beschreibung ge-
sellschaftlicher Trends das Schulwissen der Lehrbücher allein nicht ausreicht, sondern
des direkten empirischen Kontakts mit den sozialen Phänomenen bedarf (Grimm
2004). Wer  heute erfolgreich kommunizieren will – insbesondere in den professiona-
lisierten Feldern geplanter Kommunikation wie Werbung und Public Relations – muss
sich den hochkomplexen und dynamischen Entwicklungen der Kommunikationspra-
xis stellen. Vor allem ein fundiertes Wissen um Medienwirkungen ist zentral für die
Anwender kommunikationspolitischer Konzepte, die nur um den Preis der Lächer-
lichkeit auf simple Praxisformeln reduziert werden können. Die Millionenetats in der
Werbung und die Etablierung kommunikationsbezogener Berufe insgesamt lassen sich
längerfristig nur durch den wissenschaftlichen Charakter der Ausbildung rechfertigen,
der den „Hausverstand“ erkennbar übersteigt. Selbstredend stellen in diesem Zusammen -
hang Methodenkenntnisse eine, wenn nicht die wesentliche Schlüsselqualifikation dar.

Im Hinblick auf die methodische Fundierung der Kommunikationswissenschaft ist
der Beitrag Paul F. Lazarsfelds substanziell. Schon die klassische Studie zum Einfluss
der Medien auf Wahlentscheidungen (Lazarsfeld/Berelson/Gaudet 1944) demons-
trierte früh und eindrücklich die theoretische Relevanz empirischer Forschung. Die-
se genuin österreichische Forschungstradition ist in doppelter Weise wegweisend:
durch ihr Konzept problemorientierter Interdisziplinarität einerseits und durch die
Verknüpfung von quantitativen und qualitativen Methoden andererseits (Langenbu-
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cher 1990). Auf dieser Linie versucht das Wiener Methodenforum (http://www.univie.
ac.at/methodenforum/) seit 2006 durch eine Reihe von Fachtagungen und Workshops
den Methodendiskurs zu befördern. Veranstaltungsthemen waren u. a. die Online-For-
schung, Kombination quantitativer und qualitativer Verfahren, Netzwerkanalyse, in-
ternational vergleichende Forschungstechniken, Aussageanspruch physiologischer
Messungen sowie Probleme des Kausalnachweises im Experiment und in Feldstudien.

Das vorliegende Heft versammelt Beiträge zu methodischen Fragen, die überwie-
gend im Umfeld des Methodenforums entstanden sind und deren schriftliche Ausar-
beitung zusätzlich das Kriterium kommunikationswissenschaftlicher Relevanz erfül-
len sollte. Die behandelten Methoden selbst entstammen nicht der Kommunikations-
wissenschaft; sie sind in der Regel auch für andere sozial- und kulturwissenschaftliche
Fächer bedeutsam.

Das Schwerpunktthema im Heft bildet die Medienwirkungsforschung mit zwei
grundlegenden Arbeiten zur Anwendung von Strukturgleichungsmodellen in einer
Longitudinalstudie des Agenda-Setting und einer experimentellen Untersuchung zur
Wirkung von Wahlkampfkommunikation. Damit wollen wir gleichermaßen themati-
sche Kernbereiche der Kommunikationswissenschaft bedienen wie auch fortgeschrit-
tene Methodenanwendungen innerhalb der Medienwirkungsforschung demonstrie-
ren. In weiteren Beiträgen werden innovative Forschungstechniken wie z.B. die Netz-
werkanalyse, Verfahren zur Bildbeschreibung und die Triangulation von Experiment und
semiotischer Werbespot-Deskription vorgestellt. Bewusst wurde darauf geachtet, sowohl
quantitative als auch qualitative Techniken zu berücksichtigen, wie es bereits in den
80er Jahren von Hans Heinz Fabris (1989) und jüngst von Udo Kelle (2007) gefordert
wurde.

Als besonders produktiv erwies sich die Zusammenarbeit mit dem international re-
nommierten Methodenexperten und Politikwissenschaftler Peter Schmidt (Universi-
tät Gießen), der am Soziologischen Institut der Universität Wien seit vielen Jahren als
Gastprofessor für „advanced methods“ tätig ist. Von seiner intimen Kenntnis der
Strukturgleichungsmodelle hat der erste Beitrag zu Auswertungsproblemen von Pa-
neldaten im Rahmen der Medienwirkungsforschung maßgeblich profitiert. Verwen-
det wurden dabei Daten zum Agenda-Setting, die das Projekt „Nachrichtenvermittlung
in Österreich“ am Institut für Publizistik- und Kommunikationswissenschaft“ gesam-
melt hat und die hier erstmals veröffentlicht werden. Neben Problemen der Kausal-
analyse werden Auswertungsverfahren der Aggregierung diskutiert und mit Strategien
der Individualisierung verglichen. Die Aktualität der Daten, die Interdisziplinarität des
Vorgehens und die Kollektivität der Autorschaft – mit Grimm, Schmidt, Kneidinger
und Winkelnkemper – erklären den Umfang des Artikels.

Der Beitrag von Tatzl zu Online-Experimenten baut auf der Dissertation der Au-
torin auf. Er erweitert den methodischen Blick der Medienwirkungsforschung über
den klassischen Feldansatz der Panel-Untersuchung hinaus. Experimente werden in
der Kommunikationswissenschaft stark vernachlässigt, ganz im Gegensatz zur kom-
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munikationspraktischen Bedeutung derselben (vgl. Grimm 1999). Gerade die An-
wender kommunikationspolitischer Konzepte sind darauf angewiesen, dass die Kom-
munikationswissenschaft den „missing link“ zwischen Gestaltungswissen und Me-
dienwirkung liefert, wie es z. B. Hovland und Kollegen (1976/1953) auf der Grundla-
ge des Einstellungskonzepts bereits in den 50er Jahren taten. Daran knüpft Tatzl an, in-
dem sie die Frage stellt, welche Effekte die Verwendung eines negativen Kommunika-
tionsstils (und anderer Varianten der Gestaltung) innerhalb eines politischen Zei-
tungsartikel für die Verarbeitung der Rezipienten hat. Die Autorin setzt Online-For-
schungstechniken ein, die forschungsökonomisch hoch attraktiv heute immer breite-
re Anwendung z. B. in Magister- und Doktorarbeiten finden. Dabei hält die Quanti-
tät mit der Qualität der Online-Forschung nicht immer Schritt. Umso mehr ist der me-
thodenkritische Blick auf die Leistung und Leistungsgrenze gefragt, wie es Couper
(2004) für die Online-Befragung leistet und für Online-Experimente in diesem Heft
geleistet werden soll.

Götzenbrucker stellt Erkenntnisse der Netzwerkanalyse vor und bezieht sie auf
kommunikationswissenschaftliche Fragestellungen. Die Netzwerkanalyse ist eine in-
terdisziplinäre Entwicklung (vgl. Scott 2006, Wasserman/Faust 2007), die zuerst von
Michael Schenk (1995) systematisch zur Erforschung egozentrierter Kommunikati-
onsbeziehungen in Gruppen verwendet wurde. Sie schließt an die Medienwirkungs-
forschung insofern an, als sie das Nebeneinander und Miteinander von medienver-
mittelter Massenkommunikation und interpersonaler Kommunikation in den Blick-
punkt rückt. Ihre Bedeutung gewinnt sie nicht zuletzt auch auf der Basis medientech-
nologischer Entwicklungen wie computergestützter Kommunikation (z.B. Web,
E-Mail) und mobiler Handy-Kommunikation. Methodisch neuartig und in Bezug auf
das Erkenntnispotenzial bei Weitem noch nicht ausgeschöpft sind grafische Darstel-
lungsformen für egozentrierte und ganze Netzwerke, wie sie z. B. das EDV-Programm
Pajek (siehe De Nooy/Mrvar/Batagelj 2005) bietet. Ein Problem stellt in diesem Zu-
sammenhang dar, dass die ästhetische Anmutung der Grafiken nicht immer klar in ih-
rem Erkenntniswert ist und die bislang entwickelten numerischen Indexierungen nicht
hinreichend mit der „traditionellen“ kommunikationswissenschaftlichen Forschungs-
praxis (Inhaltsanalyse, Befragung, Experiment) kompatibel gemacht und realiter ver-
knüpft wurden. Eine Ausnahme stellt die jüngst erschienene Arbeit von Adam (2008)
dar, die Netzwerkanalyse und Inhaltsanalyse kombiniert.

Die Bildanalyse ist ein noch junges Feld kommunikationswissenschaftlicher For-
schungspraxis, die bislang eher von EinzelforscherInnen als von der „scientific com-
munity“ betrieben wurde (z.B. von Knieper/Müller 2001). Der Beitrag von Przybors-
ki schlägt eine Brücke zur qualitativen Forschungstradition insofern, als er Fragen und
Verfahren der Ethnomethodologie (Garfinkel 2007) aufgreift und im Lichte der re-
konstruktiven Methode Bohnsacks (2007) und zeichentheoretischer Ansätze weiter-
entwickelt. Die Autorin ist als Kommunikationswissenschaftlerin und Psychothera-
peutin ausgewiesen und damit zur grenzüberschreitenden Methodeninnovation ge-
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wissermaßen prädestiniert. Ähnlich setzt auch der Beitrag Radunovics an einer zei-
chentheoretischen Beschreibungsmethode, nämlich der Semiotik an, die ursprünglich
aus kulturwissenschaftlichen Fächern stammt. Radunovic wendete das Verfahren im
Rahmen seines Dissertationsprojekts auf Fragen der Fernsehsehwerbung an und eva-
luiert die am Zeichenmaterial gewonnenen Wirkungshypothesen mittels eines Re-
zeptionsexperiments. Die kommunikationswissenschaftliche Relevanz der Semiotik ist
vor allem darin zu sehen, dass sie eine Lücke schließt, die in der ausschließlichen Ver-
wendung sozialwissenschaftlicher Methoden im Hinblick auf die ästhetische Dimen-
sion und andere Gestaltungsaspekte von Kommunikaten entstanden ist. Ihr volles Er-
kenntnispotenzial entfaltet sie freilich im Verbund mit anderen Methoden. Raduno-
vic schließt den Themenkreis des vorliegenden Heftes in zweifacher Weise, indem er
die Forderung nach Methodenverknüpfung praktisch einlöst und für den Bereich der
Medienwirkungsforschung nutzbar macht.

Der Methodendebatte in der Kommunikationswissenschaft ist zu wünschen, dass
sie allfällige Scheuklappen bei der Auseinandersetzung mit Verfahren von Nachbar-
disziplinen überwindet und unter den Gesichtspunkten von Angemessenheit und Re-
levanz unvoreingenommen prüft. Daneben bleibt zu hoffen, dass es zukünftig besser
gelingt, sich mit der Methodendiskussion auf internationaler Ebene zu vernetzen. Sinn-
voll und notwendig erscheint, dass KommunikationswissenschaftlerInnen sich ver-
stärkt mit den fortgeschrittensten Verfahren auseinandersetzen, wie sie z.B. von Jöres-
kog (1979) im Hinblick auf Anwendungen der Regressionsanalyse für Paneluntersu-
chungen schon vor längerer Zeit entwickelt wurden. Hier besteht Nachholbedarf, um
Möglichkeiten für die Analysen von Medienwirkungen zukünftig besser nutzen zu kön-
nen. Ebenso wichtig ist die Verstärkung der methodologischen Reflexion zur Vermei-
dung ungedeckter Inferenzschlüsse (vgl. King 1997, King/Zeng 2006), die im Prinzip
jede Methode treffen können und die Medienwirkungsforschung bis heute belasten.

Wenn die Beiträge Impulse für die methodische Diskussion und kommunikati-
onswissenschftliche Forschungspraxis geben sollten, würde uns das freuen. Willkom-
men ist jede fachlich begründete Kritik. Die AutorInnen des Heftes waren bemüht,
durch ausführliche Literaturangaben zum Weiterlesen anzuregen. Um die Anschluss-
fähigkeit für die internationale Diskussion zu erhöhen, wurde zu allen Beiträgen ein
englischsprachiges Abstract verfasst. Jürgen Grimm
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